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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ter tul li an - Über den Göt zen dienst (De
Ido lo la tria)
1. Der Göt zen dienst schließt ei gent lich al le än dern Sün den ein. Je de for -
mel le Sün de aber in vol viert ei nen Akt des Göt zen diens tes im wei te ren
Sin ne.
Die Grund sün de des Men schen ge schlechts, der In be griff al ler sei ner Ver ‐
schul dun gen, der aus schließ li che Ge gen stand für das Welt ge richt ist ei ‐
gent lich die Ido lo la trie. Wenn auch jed we de Sün de ih re Ei gen art be hält,
wenn sie gleich um ihret wil len al lein schon das Ge richt zu er war ten hat,
so läuft sie doch schließ lich auf die Sün de der Ido lo la trie hin aus. Sieht
man von den Be nen nun gen ab und hat nur die Hand lun gen im Au ge, so
ist der Göt zen die ner auch ein Mör der, Du fragst, wen er denn ge mor det
ha be? Soll te ei ne ak ten mä ßi ge Fest stel lung ge wünscht wer den, so ant ‐
wor te ich, nicht ei nen Frem den, nicht ei nen Geg ner, son dern sich selbst.
Wel ches war der Hin ter halt? Sein Irr tum. Mit wel cher Mord waf fe?
Durch die Be lei di gung Got tes, Mit wie vie len Wun den? Mit so vie len,
als er göt zen die ne ri sche Hand lun gen be ging. Nur wer leug net, daß der
Göt zen die ner tot sei, kann leug nen, daß ein Mord be gan gen wor den sei.
Eben so dürf te man auch Ehe bruch und Hu re rei dar in er ken nen. Wer fal ‐
schen Göt tern dient, der be geht oh ne Zwei fel ei nen Ehe bruch an der
Wahr heit, weil je der Be trug ein Ehe bruch ist. In glei cher Wei se steckt er
tief in der Hu re rei. Denn je der, der sich mit den Wer ken der un rei nen
Geis ter ab gibt, ist mit Un flä te rei en und Hu re rei en be la den. Und so be ‐
dient sich denn die Hl. Schrift des Wor tes Hu re rei, wenn sie ihren Ta del
ge gen den Göt zen dienst aus s pricht! Das We sen des Be tru ges be steht
nach mei ner Mei nung dar in, daß je mand frem des Gut raubt oder ei nem
än dern ei ne Schuld ab leug net. In je dem Fal le kenn zeich net sich schon
der ge gen ei nen blo ßen Men schen be gan ge ne Be trug als ein sehr gro ßes
Ver bre chen. Nun aber ent hält die Ido lo la trie ei nen Be trug ge gen Gott, in ‐
dem sie die ihm zu kom men de Eh re ver wei gert und sie än dern zu wen det.
So wird zum Be trü ge auch noch Schmach hin zu ge fügt. Wenn nun der
Be trug so wohl als die Hu re rei und der Ehe bruch tod brin gend sind, dann
ist die Ido lo la trie eben so we nig von der Schuld des Men schen mor des
frei zu spre chen.

Ne ben die sen Ver bre chen, die so ver derb lich und heils ge fähr lich sind,
tre ten in der Ido lo la trie in ge wis ser Wei se auch al le üb ri gen, je des für
sich und eben so be han delt, mit sei ner Ei gen art zu ta ge. Kei ne fei er li che
Be ge hung des Göt ter diens tes ge schieht oh ne Putz und Pomp. Es gibt da ‐
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bei Aus ge las sen hei ten und Trun ken heit, da sie so häu fig nur we gen des
Ge nus ses von Spei sen und Trank, um der Schlem me rei und Lust wil len
an ge stellt wer den. In ihr fin det sich Un ge rech tig keit Denn was gibt's Un ‐
ge rech te res, als wenn man den Va ter der Ge rech tig keit nicht kennt? In
ihr ist Tor heit, da ihr gan zes We sen ein tö rich tes ist. In ihr fin det sich Lü ‐
ge, da ihr gan zes We sen auf Lü ge be ruht. So kommt es, daß al les sich in
der Ido lo la trie und die Ido lo la trie sich in al lem wie der fin det. Aber auch
sonst be geht Ido lo la trie oh ne Zwei fel je der, der sich ver sün digt; denn
sämt li che Sün den sind ge gen Gott ge rich tet. Al les, was ge gen Gott ge ‐
rich tet ist, muß den Dä mo nen und un rei nen Geis tern zu ge schrie ben wer ‐
den. Der Sün der tut, was sich für Göt zen die ner schickt.

2. Die Ido lo la trie im ei gent li chen Sin ne hat sehr vie le Ver zwei gun gen und
ver birgt sich o� un ter schein bar un schul di gen Hand lun gen.
Doch las sen wir al les, was sonst Sün de ge nannt wird, die spe zi el len We ‐
ge sei ner ei ge nen Ta ten ge hen und die Ido lo la trie mö ge auf das be ‐
schränkt blei ben, was sie ei gent lich ist. Sie hat ge nug an ihrem Gott so
ver haß ten Na men und dem rei chen Vor rat von Ver bre chen, wel cher so
vie le Äs te treibt und so vie le Adern aus s trö men läßt, daß ge ra de die ser
letz te re Um stand eben die Ver an las sung ge ge ben hat, zu un ter su chen, auf
wie vie ler lei Wei se man die sich über so vie le Din ge hin er stre cken de
Ido lo la trie zu ver mei den ha be. Denn sie bringt auf vie ler lei Wei se die
Die ner Got tes zum Fal le, nicht al lein aus Un kennt nis, son dern auch in ‐
fol ge zu leich ten Dar über hin weg se hens. Sehr vie le glau ben ein fach hin,
für Ido lo la trie nur je ne Fäl le er klä ren zu müs sen, wenn je mand räu chert,
Op fer bringt, ei nem To ten mah le bei wohnt oder sich zu ge wis sen re li gi ö ‐
sen Diens ten und Pries teräm tern ver pflich tet. Das wä re aber, als wenn je ‐
mand mein te, der Ehe bruch be schrän ke sich auf Küs se, Um ar mun gen
und die ei gent li che fleisch li che Ge mein schaft, und für Mord sei nur das
wirk li che Blut ver gie ßen und Um s le ben brin gen an zu se hen. Al lein wir
wis sen mit Si cher heit, um wie viel wei ter der Herr den Be griff die ser
Din ge aus dehnt. Er fin det Ehe bruch schon in der Be gier de, wenn je mand
das Au ge mit Wol lust auf et was hef tet und die See le da bei in un züch ti ge
Er re gung ge rät; als Mord ver ur teilt er schon das Fluch wort und die Läs ‐
te rung, so wie je den Aus bruch des Zor nes und die Ver nach läs si gung der
Lie be ge gen den Mit bru der. So lehrt auch Jo han nes, „wer sei nen Bru der
haßt, der ist ein Mör der“ , An dern falls wür de sich der Teu fel mit sei ner
Schlau heit auf dem Ge bie te der Bos heit, so wie Gott der Herr auf dem
Ge bie te der Sit ten zucht, wo durch er uns ge gen die „Tie fen des Teu fels“
ver wahrt, in sehr en gen Gren zen be we gen, wenn wir nur bei sol chen
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Ver ge hun gen ver ur teilt wür den, für wel che auch die Hei den ei ne Stra fe
fest ge setzt ha ben. Wie könn te dann un se re Ge rech tig keit grö ßer wer den,
als die der Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er, was doch der Herr vor ge ‐
schrie ben hat, wenn wir nicht die Grö ße und Über schweng lich keit ihres
Ge gen teils, d. h, der Un ge rech tig keit, durch schaut ha ben? Wenn nun die
Ido lo la trie der Gip fel al ler Un ge rech tig keit ist, so ist das ers te, daß wir
uns ge gen ihr Über grei fen wapp nen, in dem wir sie nicht bloß da, wo sie
mit Hän den zu grei fen ist, er ken nen.

3. Auf Ge stalt und Ma te rie des als Idol die nen den Ge gen stan des kommt
nichts an.
Frü her gab es lan ge Zeit hin durch kei ne Ido le. Be vor die Ver fer ti ger die ‐
ser Un ge tü me wie die Pil ze her vor schos sen, gab es bloß Tem pel und lee ‐
re Got tes häu ser, wie sich denn auch bis auf den heu ti gen Tag an man ‐
chen Or ten noch Spu ren des al ten Ge brau ches er hal ten ha ben. Den noch
wur de dar in Ido lo la trie be trie ben, wenn auch nicht un ter die sem Na men,
so doch in der Sa che selbst. Man kann sie ja auch jetzt noch au ße r halb
des Tem pels und oh ne ein Idol trei ben. Als aber der Teu fel Bild hau er,
Ma ler und Ver fer ti ger von Bild nis sen al ler Art in die Welt ge setzt hat te,
da emp fing je nes noch in ro hen An fän gen be find li che Trei ben mensch li ‐
chen Elends sei nen Na men und Fort gang von den Ido len. Von die ser Zeit
an ist je der Kunst zweig, wel cher in ir gend ei ner Wei se Ido le her vor ‐
bringt, zu ei ner Quel le der Ido lo la trie ge wor den. Denn es macht kei nen
Un ter schied, ob der Töp fer das Idol formt oder der Bild hau er es aus mei ‐
ßelt, ob es in Fein stü cken her ge stellt ist - denn auch an der Ma te rie ist
nichts ge le gen - oder ob es von Gips, Far be, Stein, Bron ze, Sil ber oder
Ton ge macht wird. Denn da auch oh ne Idol Ido lo la trie statt fin den kann,
so macht es si cher lich, wo fern nur ein Idol vor han den ist, kei nen Un ter ‐
schied, wie es be schaf fen sei, aus wel chem Stoff und von wel cher Ge ‐
stalt. Des halb darf nie mand glau ben, für ein Idol nur das hal ten zu müs ‐
sen, was un ter mensch li cher Ge stalt dar ge stellt ist. Hier bei ist ei ne Deu ‐
tung des Wor tes er for der lich, Ei dos be deu tet im Grie chi schen Ge stalt,
und das davon durch die Ver klei ne rungs form ab ge lei te te Ei do lon (Idol)
ent spricht dem, was wir ein Bild chen nen nen. Folg lich hat je de Fi gur
und je des Bild chen auf die Be zeich nung Idol An spruch. Da her ist je der
Kul tus und je der Dienst ei nes be lie bi gen Idols Ido lo la trie, Die Ver fer ti ‐
ger ei nes Idols be ge hen ganz das glei che Ver bre chen; es müß te sich denn
das Volk, wel ches das Bild ei nes Kal bes ver ehrt, we ni ger ver sün di gen,
als das, wel ches das Bild ei nes Men schen hei lig hält!
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4. In dem Ver bo te der Ver eh rung von Göt zen bil dern ist ein Ver bot der
Ver fer � gung der sel ben ent hal ten.
Gott ver bie tet so wohl das Ver fer ti gen als das Ver eh ren von Ido len, Da
die Ver fer ti gung des Ge gen stan des, der ver ehrt wer den soll, not wen dig
das Frü he re ist, so geht das Ver bot des Ver fer ti gens des Ge gen stan des,
wenn sei ne Ver eh rung ver bo ten ist, um eben so vie les vor her. Aus die ‐
sem Grun de, näm lich um je den An laß zur Ido lo la trie zu be sei ti gen, ruft
uns das Ge setz Got tes zu: „Ihr sollt euch kein Idol ma chen“, und wenn es
hin zu setzt: „auch kein Bild der Din ge, die am Him mel, auf der Er de und
im Mee re sind“ , so hat es den Knech ten Got tes für sol che Küns te die
gan ze Welt ver schlos sen. Schon He noch war hier in vor an ge gan gen mit
sei ner Pro phe zei ung, die Dä mo nen und ab trün ni gen En gels geis ter wür ‐
den al le Ele men te, die Welt mit al lem Zu be hör, al les, was sich am Him ‐
mel, auf Er den und im Mee re fin det, zum Göt zen dienst miß brau chen, so
daß die se Din ge wür den hei lig ge hal ten wer den an statt Got tes und ge gen
Gott. Al les al so ver ehrt der Mensch in sei nem Irr tum, nur den Schöp fer
al ler Din ge sel ber nicht. Die Bild nis se die ser Din ge hei ßen Ido le, ih re
Ver eh rung Ido lo la trie, Al le Sün den nun, wel che durch Ido lo la trie be gan ‐
gen wer den, müs sen not wen dig auf den je des ma li gen Ver fer ti ger des
Idols zu rück fal len. Da her hat auch schon He noch über die An be ter und
Ver fer ti ger der Ido le mit ein an der in sei ner Dro hung die Ver dam mung
aus ge spro chen, und wie der um heißt es bei ihm : „Ich schwö re euch, ihr
Sün der, für den Tag des Blut ver gie ßens steht euch ei ne Reue des Ver der ‐
bens be vor. Ihr, die ihr Stei ne an be tet, euch gol de ne, sil ber ne, höl zer ne,
stei ner ne und tö ner ne Bil der macht, den Ge s pens tern, den Dä mo nen, den
Geis tern in den Tem peln und al len Irr tü mern die net - nicht der Weis heit
ent spre chend - ihr wer det kei ne Hil fe bei ih nen fin den“. Isai as aber sagt:
„Ihr seid Zeu gen; gibt es ei nen Gott au ßer mir?“ . Da mals gab es noch
kei ne Bild ner und Schnit zer, kei nen die ser To ren, wel che Din ge bil den,
wie es ih nen be liebt und den Leu ten nichts nützt. Und so dann der gan ze
fol gen de Aus s pruch, Wel cher Ab scheu ge gen die Ver fer ti ger so wohl als
ge gen die Ver eh rer der Ido le spricht sich nicht dar in aus! Der Schluß
davon aber lau tet: „Er ken net, daß ihr Herz Asche und Er de ist und nie ‐
mand sei ne See le ret ten kann“ . Fast eben so sagt auch Da vid von den
Ver fer ti gern: „So wer den die, wel che sie ver fer ti gen“ . Und was soll ich,
als ein Mensch von schwa chem Ge dächt nis, noch an füh ren, was aus den
hei li gen Schrif ten noch in Er in ne rung brin gen? Das wä re ja, als ge nüg te
der Aus s pruch des Hei li gen Geis tes nicht, und als müß te man erst noch
un ter su chen, ob der Herr auch wirk lich in der Ver flu chung und Ver dam ‐
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mung der An be ter die ser Din ge die Ver fer ti ger der sel ben be reits zum
vor aus mit ver flucht und ver dammt ha be.

5. Schon das Al te Tes ta ment ver bot sie.
Ich will nun auf die Aus re den der ar ti ger Künst ler recht aus führ lich ant ‐
wor ten, die nie mals in das Haus Got tes zu ge las sen wer den dür fen, wenn
ei ner die se Leh re ken nen ge lernt hat. Dann pflegt die Re den sart vor ge ‐
schützt zu wer den: „Ich ha be an ders nichts, wo von ich le be“. Sie kann
ent schie den zu rück ge wie sen wer den mit der Fra ge: Al so du hast doch zu
le ben? Was hast du mit Gott ge mein, wenn du dei nen ei ge nen Ge set zen
lebst? Ei ne zwei te Aus flucht, wel che sie aus der Hl, Schrift zu ent neh ‐
men wa gen, lau tet, der Apo stel ha be ge sagt: „Wie je der ge fun den wor ‐
den, so soll er blei ben“ . Nach die ser In ter pre ta ti on kön nen wir al le in
un sern Sün den ver blei ben. Denn je der von uns wur de als Sün der an ge ‐
trof fen, und Chris tus ist aus kei ner än dern Ur sa che her nie der ge stie gen,
als um die Sün der zu er lö sen. So dann schützt man vor, Pau lus ha be vor ‐
ge schrie ben, daß nach sei nem Bei spie le je der durch sei ner Hän de Ar beit
sich sei nen Le bens un ter halt ver die nen soll . Wenn mit die ser Vor schrift
al le und je de Han tie rung in Schutz ge nom men wird, dann le ben ver mut ‐
lich auch die Ba de die be von ih rer Hand ar beit, und so gar die Räu ber ver ‐
schaf fen sich ihren Le bens un ter halt mit den Hän den, eben so ma chen die
Fäl scher fal sche Schrift stü cke nicht mit den Fü ßen, son dern mit ihren
Hän den, die Schau spie ler aber er ar bei ten sich nicht bloß mit ihren Hän ‐
den, son dern mit al len ihren Glie dern das täg li che Brot. Der Ein tritt in
die Kir che mö ge al so al len of fen ste hen, wel che sich durch ih re Hand ar ‐
beit und ihr Schaf fen er näh ren, wo fern kei ne Aus nah me ge macht wird
für Fer tig kei ten, wel che die christ li che Sit ten zucht nicht dul det.
Doch, man be merkt ge gen den Vor halt des Ver bo tes ei nes Bild nis ses:
War um hat denn al so Mo ses in der Wüs te das Bild ei ner Schlan ge ver fer ‐
tigt? - Ich ant wor te, die Fi gu ren [des Al ten Tes ta men tes] sind ei ne Sa che
für sich; sie wur den da mals zum Zwe cke ir gend ei nes ge hei men Rat ‐
schlus ses her ge stellt; nicht zur Be sei ti gung des Ge set zes, son dern als
Ab bild ihres je des ma li gen Mo tivs. An dern falls wür den wir, woll ten wir
der glei chen Din ge an ders, näm lich wie die Geg ner des Ge set zes, aus le ‐
gen, dem All mäch ti gen Un be stän dig keit schuld ge ben müs sen, wie die
Mar cio ni ten. Sie ver wer fen ihn un ter dem Vor wand, er sei ver än der lich,
in dem er hier et was ver bie te, dort es be fiehlt. Wo fern aber je mand über ‐
sieht, daß das ge nann te Bild, die eher ne Schlan ge, die in ei ner ganz be ‐
stimm ten Wei se auf ge hängt war, das Sinn bild des Kreu zes Chris ti vor ‐
stell te, wel ches uns von den Schlan gen, d. h. den En geln des Teu fels, be ‐
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frei en soll, in dem es in sich selbst den Teu fel, d. i. die ge tö te te Schlan ge,
auf hängt - oder was sonst noch für ei ne an de re Aus le gung die ses Vor bil ‐
des wür di ge ren Per so nen et wa geof fen bart wor den sein mag, in dem der
Apo stel lehrt, daß al le dem Volk da mals zu sto ßen den Ge schi cke fi gür lich
wa ren, denn der Apo stel be haup tet, daß al le da ma li gen Schick sa le des
Vol kes vor bild lich ge we sen sei en - wenn al so, wie ge sagt, die eher ne
Schlan ge ein Vor bild des Kreu zes war, so ist al les in Ord nung. Denn der ‐
sel be Gott war es, der im Ge set ze ver bot, ein Bild zu ver fer ti gen, aber
durch ein au ßer or dent li ches Ge bot das Bild ei ner Schlan ge zu er rich ten
an be fahl . Wenn du ei nem und dem sel ben Gott ge hor chest , dann hast du
als sein Ge setz: „Ma che dir kein Bild nis“ , Wenn du aber auch auf das
spä te re Ge bot hin sicht lich der Ver fer ti gung ei ner Schlan ge Rück sicht
nimmst, dann sei auch ein Nach ah mer des Mo ses und ver fer ti ge dir kein
Bild ge gen die Vor schrift des Ge set zes, d, h. es sei denn, wenn es dir
Gott aus drü ck lich be feh len soll te.

6. Wenn das Evan ge li um auch kein aus drü ck li ches Ver bot der Art ent hält,
so folgt es schon aus des sen Geis te. Die Ver fer � gung von Göt zen bil dern
wä re ei ne des Chris ten höchst un wür di ge Be schä� i gung.
So gar wenn durch kein Ge setz Got tes ver bo ten wä re, Göt zen bil der zu
ver fer ti gen, auch wenn kein Aus s pruch des Hl. Geis tes ge gen die Ver fer ‐
ti ger und die Ver eh rer ei ne Dro hung ent hiel te, so wür den wir den noch
schon aus un se rer hei li gen Glau bens leh re ent neh men kön nen, daß sol che
Küns te dem Glau ben ent ge gen sei en. Wie wä re es mög lich, daß wir dem
Teu fel und sei nen En geln ent sagt hät ten, wenn wir sie fa bri zie ren? Was
für ei nen Ab sa ge brief ha ben wir de nen ge ge ben, von wel chen, um nicht
zu sa gen, mit wel chen wir le ben? Kön nen wir Wi der wil len ge gen die je ‐
ni gen he gen, de nen wir un se re Sub sis tenz ver dan ken? Kann man mit
dem Mun de ver leug nen, was man mit der Hand be kennt? mit Wor ten
zer stö ren, was man im Wer ke her stellt? den ei nen Gott ver kün den, wenn
man vie le formt? den wah ren Gott ver kün den, wenn man fal sche fa bri ‐
ziert? - Ich fa bri zie re sie wohl, ent geg net man mir da, ver eh re sie aber
nicht, - das klingt, als ob die Ur sa che, war um man sie nicht zu ver eh ren
wagt, die sei, um de rent wil len man sie auch nicht ver fer ti gen darf, näm ‐
lich, weil in bei den Fäl len Gott be lei digt wird. Wenn du sie ver fer tigst,
da mit an de re sie ver eh ren kön nen, dann bist du ei gent lich ihr Ver eh rer,
Du ver ehrst sie zwar nicht mit Fett dunst, der we nig kos tet, son dern auf
Kos ten dei nes Her zens; nicht auf Kos ten ei nes Tier le bens, son dern dei ‐
ner ei ge nen See le, Ih nen op ferst du dei ne Er fin dungs ga be, ih nen bringst
du dei nen Schweiß dar, ih rer Eh re wei hest du dei ne Er fin dungs ga be, du
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bist ih nen mehr als ein Pries ter, da sie durch dei ne Ver mitt lung ihren
Pries ter er hal ten, auf dei ner Ge schick lich keit ba siert ih re gan ze Göt ter ‐
wür de, Du stellst in Ab re de, zu ver eh ren, was du ver fer tigst, aber sie
stel len es nicht in Ab re de, sie, de nen du ein un ge wöhn lich fet tes und
kost ba res Op fer dar bringst, näm lich dein See len heil.

7. Fort set zung.
Gan ze Ta ge lang könn te hier der Glau bens ei fer sich dar über be kla gen,
daß Chris ten von den Ido len weg zur Kir che ge hen, daß sie aus der
Werk stät te des bö sen Fein des zum Hau se Got tes kom men, daß sie ih re
Hän de, die Müt ter von Göt zen bil dern sind, zu Gott dem Va ter er he ben,
daß die ih re Hän de an be tend zum Him mel er he ben, de ren Wer ke drau ßen
ge gen den Wil len Got tes an ge be tet wer den, daß sie Hän de mit dem Lei ‐
be des Herrn in Be rüh rung brin gen, wel che den Dä mo nen Lei ber ver lei ‐
hen. Und das ist noch nicht al les! Es ist ih nen noch nicht ge nug, daß sie
be fle cken, was sie aus den Hän den an de rer emp fan gen; nein, sie rei chen
auch än dern noch dar, was durch sie ist be fleckt wor den . Wer den doch
Ver fer ti ger von Göt zen bil dern in den geist li chen Stand auf ge nom men!
Pfui der Schan de! Die Ju den ha ben nur ein mal an Chris tus Hand an ge ‐
legt, je ne miß han deln sei nen Leib täg lich! Sol che Hän de müß ten ab ge ‐
hau en wer den! Da ist es die gro ße Fra ge, ob der Aus s pruch: „Wenn dei ne
Hand dich är gert, so haue sie ab“, ein bild li cher sei. Wel che Hän de ver ‐
dien ten wohl mehr, ab ge hau en zu wer den, als die, in wel chen der Leib
des Herrn ge är gert wird?!

8. Nicht ein mal Din ge, die nur mi� el bar zum Göt zen diens te ge braucht
wer den, darf er ver fer � gen.
Es gibt noch meh re re an de re Ar ten von Küns ten, die, ob wohl sie sich
nicht mit der Fa bri ka ti on von Göt zen bil dern be fas sen, doch das sel be
Ver bre chen be ge hen, in dem sie Din ge be schaf fen hel fen, de ren die Ido le
nicht ent beh ren kön nen. Es macht kei nen Un ter schied, ob du der Er bau er
oder der Aus schmü cken de bist, wenn es sich dar um han delt, ei nen Tem ‐
pel, Al tar, oder den Balda chin für das Göt ter bild her zu rich ten, die Ni sche
her zu stel len, das nö ti ge Blatt gold zu schla gen , ih re Ab zei chen oder ihr
Ge häu se zu ver fer ti gen. Ar bei ten der Art sind so gar noch wich ti ger, da
sie das Bild nicht bloß her stel len, son dern ihm Wür de ge ben. Ward so
die Not wen dig keit, den Un ter halt zu ge win nen, gel tend ge macht, so gibt
es doch noch an de re Ar ten von Küns ten, wel che oh ne Über tre tung der
Mo ral, d. h. oh ne Ver fer ti gung von Ido len, den Le bens un ter halt ge wäh ‐
ren. Es ver steht der Stu ka tu r ar bei ter auch Dä cher aus zu bes sern, Tün cher ‐
ar bei ten zu fer ti gen, Zis ter nen glatt zu ma chen , Hohl keh len und Ge sim ‐
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se an zu le gen und mit Weg las sung der Göt zen bil der die Wän de mit vie len
än dern Zier ra ten zu ver schnör keln. Auch die Ma ler, Mar mor- und Bron ‐
ze ar bei ter so wie die Gra veu re wis sen recht gut, ihren Kunst fer tig kei ten
noch viel aus ge dehn te re Ver wen dung zu ge ben. Wer ein Göt ter bild
zeich net, kann noch viel leich ter ei nen Re chen tisch an strei chen. Wer aus
Lin den holz ei nen Mars schnitzt, der wird noch viel leich ter ei nen
Schrank zu sam men set zen. Es gibt kei ne Kunst fer tig keit, die nicht wie ‐
der um Mut ter oder Schwes ter ei ner än dern wä re. Nichts steht oh ne Ver ‐
bin dung mit ir gend et was an de rem da. Die künst le ri schen Er werbs quel ‐
len sind so zahl reich, als es die Ge lüs te der Men schen sind. Nur hin sicht ‐
lich des Prei ses und des Loh nes für die Hand ar beit ist ein Un ter schied.
Dem zu fol ge be steht auch ein Un ter schied hin sicht lich der Mü he. Bei ge ‐
rin ge rem Ver dienst aber wird der Aus fall durch das häu fi ge re Vor kom ‐
men wie der ein ge bracht. Wie sel ten wer den Göt ter fi gu ren auf den Wän ‐
den ge wünscht, oder Tem pel und Bet häu ser für Ido le er baut! Wie oft da ‐
ge gen Häu ser, Amts ge bäu de, Bä der und Miet woh nun gen! Pan tof feln und
San da len wer den al le Ta ge ver gol det, Mer kur- und Se ra pis bil der aber
nicht. So viel ge nü ge in Be zug auf den Er werb der Künst ler! Sie wer den
durch den Lu xus und die Groß tu e rei im mer häu fi ger in An spruch ge ‐
nom men wer den, als durch den Aber glau ben. Schüs seln und Be cher ver ‐
langt der Lu xus und die Groß tu e rei öf ter, als der re li gi ö se Aber glau be.
Auch Krän ze for dert häu fi ger der Lu xus, als die Göt ter fes te. Wenn wir
al so zu den Kunst gat tun gen ra ten, wel che mit Ido len und was da zu ge ‐
hört, nichts zu schaf fen ha ben, so gibt es doch vie le Fäl le, wo Men schen
und Ido le der sel ben Din ge be dür fen, und wir müs sen uns dann davor hü ‐
ten, daß je mand mit un se rem Wis sen von un se rer Hand et was ver lan ge,
was für die Göt zen bil der be stimmt ist. Wenn wir das be wil li gen, oh ne
uns der ge wohn ten Mit tel zu be die nen, so sind wir, wie ich glau be, von
der Be fle ckung mit Göt zen dienst nicht frei, da un se re Hän de nicht oh ne
un ser Wis sen im Diens te dar Dä mo nen ge fun den wer den, son dern zu ih ‐
rer Eh re und ihrem Nut zen bei tra gen.

9. Un er laubt heit der As tro lo gie.
Auch ei ni ge von den so ge nann ten Pro fes si o nen sind, wie ich be mer ke,
der Ido lo la trie dienst bar. In be treff der As tro lo gie ist nicht viel zu sa gen.
Je doch da in die sen Ta gen je mand sein Ver blei ben bei die ser Pro fes si on
ver tei dig te, so will ich mich dar über in Kür ze aus las sen. Ich be ru fe mich
nicht dar auf, daß den Ido len von demje ni gen Eh re er wie sen wird, der de ‐
ren Na men in das Him mels ge wöl be ein ge zeich net und ih nen al le Macht
Got tes zu ge schrie ben hat, weil die Leu te glau ben, sie brauch ten Gott
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nicht zu su chen, da al les des we gen nach un wan del ba rem Wil len der Ge ‐
stir ne ge he. Ich be haup te nur das ei ne, daß die von Gott ab ge fal le nen En ‐
gel, die Lieb ha ber der Wei ber es sind, die zu die ser Art neu gie ri gen For ‐
schens die An lei tung ge ge ben ha ben und des we gen auch von Gott ver ‐
wor fen wor den sind. Die ser Rich ter spruch Got tes be haup tet auf Er den
sei ne Wir kung, und oh ne es zu wis sen, legt man da für Zeug nis ab. Denn
die As tro lo gen wer den aus ge trie ben wie ih re En gel. Rom und Ita li en zu
be tre ten, wird ih nen un ter sagt , wie der Him mel ihren En geln, Die sel be
Stra fe der Ver ban nung droht den Schü lern wie den Leh rern. Die Ma gi er
und As tro lo gen sind aus dem Ori ent ge kom men.

Der Zu sam men hang, worin Magie und As tro lo gie ste hen, ist be kannt.
Die ers ten, wel che die Ge burt Chris ti ver kün dig ten und ihn be schen kten,
wa ren Stern deu ter , Da durch ha ben sie ver mut lich Chris to ei ne Ver ‐
pflich tung ge gen sich auf er legt. Was dann? Wird die Fröm mig keit je ner
Ma gi er den Stern deu tern auch jetzt noch zu gu te kom men? Der Ge gen ‐
stand der heu ti gen As tro lo gie, wohl ge merkt, ist Chri stas; die Ster ne
Chris ti, nicht die des Sa turn, Mer kur oder sonst ir gend ei nes aus der Zahl
der Ver stor be nen, beo b ach tet und ver kün det sie. Die se Art Wis sen schaft
ge hör te nur bis zum Ein tritt des Evan ge li ums zu den er laub ten, da mit
nach der Ge burt Chris ti nie mand mehr die Ge burt ei nes Men schen vom
Him mel ab lei ten möch te. Weih rauch, Myr rhen und Gold ha ben sie da ‐
mals dem Herrn als Kind dar ge bracht, gleich sam als den Ab schluß der
Op fer und Herr lich kei ten die ser Welt, wel che Chris tus emp fan gen soll te.
Was den er wähn ten Ma gi ern das Traum ge sicht be fahl, das wur de ih nen
oh ne Zwei fel kraft des gött li chen Wil lens be foh len, näm lich daß sie nicht
auf dem We ge, den sie ge kom men wa ren, son dern auf ei nem än dern in
ih re Hei mat zu rück keh ren soll ten, zu dem Zweck, da mit sie nicht mehr
in ih rer frü he ren Sek te wan deln soll ten. Der Grund davon war nicht, da ‐
mit He ro des sie nicht ver fol ge, er hat sie ja auch nicht ver folgt. Er wuß te
nicht, daß sie auf ei nem „än dern We ge weg gin gen, da er ja nicht wuß te,
auf wel chem sie ge kom men wa ren. Wir müs sen al so dar un ter den rich ti ‐
gen Weg und die rich ti ge Dis zi plin ver ste hen. So wur de den Ma gi ern be ‐
foh len, von da an auf ei nem än dern We ge zu wan deln. In ähn li cher Wei ‐
se hat sich auch die an de re Art der Magie, je ne, wel che sich auf Wir ken
von Wun dern ver legt, ob wohl sie so gar ge gen Mo ses feind lich auf trat,
der Nach sicht Got tes zu er freu en ge habt - bis zur Er schei nung des Evan ‐
ge li ums. Nach die ser Zeit aber wur de Si mon Ma gus, be reits Christ, ver ‐
flucht und durch die Apo stel vom Glau ben zu rück ge wie sen, als er noch
auf Aus übung sei nes Gauk ler ge wer bes bedacht war und sich zu den
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Kunst stü cken sei ner Pro fes si on den Hl. Geist ver mit tels der Hand auf le ‐
gung er han deln woll te. Ein an de rer Zau be rer , der sich bei Ser gi us Pau ‐
lus auf hielt, wur de, weil er dem sel ben Apo stel ent ge ge n ar bei te te, durch
den Ver lust des Au gen lich tes be straft. Das sel be Schick sal wür de, glau be
ich, auch die As tro lo gen ge trof fen ha ben, wenn de ren mit den Apo steln
in Be rüh rung ge kom men wä ren. Wenn nun die Magie be straft wird, wo ‐
von die As tro lo gie ei ne Spe zi es ist, dann fin det oh ne Zwei fel die Spe zi es
in der Gat tung ih re Ver dam mung. Nach dem Auf tre ten des Evan ge li ums
be geg net man kei nen So phis ten, kei nen Chal dä ern, Be spre chern, Stern ‐
deu tern und Ma gi ern mehr, oder sie wer den be straft. „Wo fin det sich ir ‐
gend ein Wei ser, ein Li te rat, wo ein welt li cher For scher? Hat Gott die
Weis heit die ser Welt nicht zur Tor heit ge macht?“ As tro lo ge, wenn du
nicht wuß test, daß du einst Christ wer den wirst, so ver stehst du nichts!
Wenn du dies wuß test, so hät test du auch wis sen müs sen, daß du nichts
mehr mit die ser Kunst zu tun ha ben wür dest. Sie, die dich die Kom pli ka ‐
ti o nen an de rer ken nen lehrt, wür de dich dann doch auch über die be vor ‐
ste hen de ei ge ne Ge fahr un ter rich tet ha ben. Für dich ist bei je nen Be rech ‐
nun gen „kein Teil und kein Los da“ . Der je ni ge, des sen Fin ger und Qua ‐
drant mit dem Him mel Miß brauch treibt, der darf auf das Him mel reich
nicht hof fen.

10. Über den Leh rer stand.
Auch hin sicht lich der Schul leh rer so wie der Pro fes so ren der üb ri gen
Wis sen schaf ten ist ei ne Un ter su chung an zu stel len. Oder nein, es be steht
kein Zwei fel, daß sie viel fach mit der Ido lo la trie in Be rüh rung kom men.
Zu erst die, wel che sich in der La ge se hen, die Kennt nis der heid nischen
Göt ter leh ren ver brei ten zu müs sen, die Kennt nis ih rer Na men, Ab stam ‐
mung, ih rer My then und sämt li cher eh ren den Ab zei chen an zu ge ben, so ‐
dann ih re Fes te und Fei er ta ge zu beo b ach ten, weil sie näm lich an den sel ‐
ben ih re Ho no ra re zu sam men rech nen. Wel cher Leh rer wird wa gen, die
Quin qua tri en oh ne die Ta fel mit den sie ben Göt tern zu be su chen. Das
ers te Schul geld der neu en Schü ler wid met er der Mi ner va, ih rer Eh re und
ihrem Na men, so daß, wenn er sich auch nicht ge ra de ei nem Ido le weiht,
man doch buch stäb lich von ihm sa gen kann, er ha be vom Göt zen op fer
ge ges sen und müs se als Göt zen die ner ge mie den wer den. Wie? Ist die
Be fle ckung dar um ge rin ger und ist der Er werb dar um bes ser, der durch
Na men und Eh ren er wei sun gen dem Göt zen ge weiht ist? Die Mi ner va li en
so der Mi ner va, wie die Sa tur na li en dem Sa turn, wel chen so gar die ar ‐
men Skla ven zur Zeit der Sa tur na li en fei ern müs sen. Man muß auch
Neu jahrs ge schen ke zu be kom men su chen; sich das Sep ti mo ni um , so wie
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die Weih nachts ge schen ke und die Eh ren ga ben am Ver wandt schafts fes te
ge ben las sen und die Schu le mit Blu men ge win den be krän zen. Die Gat tin
des Fla men und die Ädi len brin gen das Op fer dar und an den be stimm ten
Fe ri en ta gen wird die Schu le be ehrt. Das sel be ge schieht am Ge burts ta ge
des Idols; je der Teu fels pomp wird dann zahl rei cher be sucht. Wer wür de
wohl der An sicht sein, daß al le die se Din ge sich für ei nen Chris ten schi ‐
cken, au ßer wer der An sicht ist, daß sie sich auch für sol che schi cken,
die nicht Leh rer sind?

Ich weiß wohl, daß man sa gen kann: Wenn es den Die nern Got tes nicht
er laubt ist, die Ele men tar wis sen schaf ten zu leh ren, so wird es ih nen auch
nicht er laubt sein, sie zu er ler nen: Wie soll da je mand ge gen wär tig zum
mensch li chen Wis sen oder auch nur zum Den ken und Han deln An lei tung
be kom men, da Le sen und Schrei ben der Weg zu je der Le bens stel lung
ist? - Wie kön nen wir die welt li chen Stu di en ver wer fen, oh ne wel che
doch die re li gi ö sen nicht be ste hen kön nen? - Prü fen wir al so die Un ent ‐
behr lich keit der Kennt nis der Li te ra tur und er wä gen wir, daß letz te re ei ‐
nem Tei le nach zu ge las sen, ei nem Tei le nach aber ver bo ten wird. Es ist
eher mög lich, daß die Gläu bi gen die Li te ra tur ler nen als sie leh ren; denn
es geht beim Ler nen an ders zu als beim Leh ren. Wenn ein Gläu bi ger die
Li te ra tur lehrt, so steht er oh ne Zwei fel ein für die vor kom men den Lo ‐
bes er he bun gen der Göt zen; wenn er sie ken nen lehrt, in dem er sie vor ‐
trägt, so be stä tigt er sie; in dem er sie er wähnt, gibt er ein Zeug nis für sie
ab. Die Göt ter ti tu liert er mit eben die sem Na men, wäh rend doch das Ge ‐
setz, wie wir ge sagt ha ben, ver bie tet, sie Göt ter zu nen nen und die sen
Na men ei tel zu ge brau chen. So wird der Grund zum Glau ben an den
Teu fel mit den An fän gen des Un ter richts ge legt. Nun fra ge noch lan ge,
ob der Ido lo la trie be geht, der über die Göt zen ka te chi siert!
Hin ge gen wenn der Gläu bi ge der glei chen lernt, so nimmt er, wenn er
schon weiß, was es da mit auf sich hat, nichts an und gibt nichts zu, und
das noch mehr dann, wenn er es noch nicht weiß. Oder, wenn er be reits
an ge fan gen hat, Er kennt nis davon zu ha ben, so muß das, was er zu erst
ge lernt hat, in sei ner Er kennt nis not wen dig auch die ers te Stel le ein neh ‐
men, d, h. Gott und der Glau be. Mit hin wird er je ne Din ge ver ab scheu en,
sie nicht an neh men und eben so si cher davor sein, wie ei ner, der wis sent ‐
lich ein Gift von ei nem Un wis sen den an nimmt, oh ne es zu trin ken. Ihm
ge reicht die Not wen dig keit zur Ent schul di gung, denn er kann auf kei ne
an de re Wei se et was ler nen. Die Wis sen schaft nicht zu leh ren ist aber
leich ter, als sie nicht zu ler nen, in dem Mas se, als es dem christ li chen
Schü ler leich ter sein wird als dem Leh rer, sich von den üb ri gen Be fle ‐
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ckun gen, wel che das Schul we sen bei den all ge mei nen und be son de ren
Fest lich kei ten im Ge fol ge hat, fern zu hal ten.

11. Über den Han del.
Wenn wir wei ter über die Quel len der Ver sün di gun gen nach den ken, vor
al lem über die Hab sucht, die Wur zel al ler Übel, in wel che ver strickt ei ni ‐
ge am Glau ben Schiff bruch ge lit ten ha ben , wie wohl von dem sel ben
Apo stel die Hab sucht auch ein Göt zen dienst ge nannt wird , so dann die
Lü ge, die se Die ne rin der Hab sucht, - vom Mei nei de schwei ge ich lie ber,
da zu schwö ren über haupt nicht ein mal er laubt ist - so fra ge ich: schickt
sich der Han del für den Die ner Got tes? Wie, wenn die Hab sucht den Ab ‐
schied be kommt, wel che die trei ben de Kraft des Er werbs ist? Wenn kein
Mo tiv für das Er wer ben mehr da ist, so ist auch kein Han del mehr nö tig.
Zu ge ge ben nun, es ge be ei nen ge rech ten Er werb, der ge schützt ist ge gen
den Vor wurf der Hab sucht und Lü ge, so glau be ich doch, daß die Han ‐
dels ge schäf te in das Ver ge hen der Ido lo la trie ver strickt sind, da sie zu
See le und Geist der Ido le in Be zie hung ste hen und zur Sät ti gung al ler
Dä mo nen die nen. Al ler dings ist es nicht die ei gent li che Ido lo la trie. Mö ‐
gen im mer hin die sel ben Wa ren, ich mei ne der Weih rauch und die üb ri ‐
gen aus län di schen Wa ren, die zu Göt zen op fern ge hö ren, den Leu ten auch
zu me di zi ni schen Sal ben und oben drein auch uns Chris ten zur Aus stat ‐
tung bei Be gräb nis sen die nen, du stehst aber ganz si cher als ein Be för de ‐
rer des Göt zen diens tes da, wenn Auf zü ge, Got tes diens te und Op fer für
die Ido le, in fol ge von Ge fah ren, Ver lus ten, Un glücks fäl len, Plä nen, Ge ‐
sprä chen oder Ge schäfts un ter neh mun gen ver an stal tet wer den.
Es fürch te nie mand, daß auf die se Wei se al le Han dels ge schäf te in Fra ge
ge stellt wür den. Schwe re re Ver ge hun gen ver lan gen je nach der Grö ße
der Ge fahr ei ne des to aus ge dehn te re und sorg fäl ti ge re Wach sam keit, da ‐
mit man sich nicht bloß vor ih nen selbst hü te, son dern auch vor dem,
wo durch sie zu stan de kom men. Denn es ist gleich gül tig, ob ei ne Sa che
von än dern ver übt wird, wenn ich das Mit tel da zu bin. Ich darf nie man ‐
dem als un ent behr li cher Hel fer die nen bei et was, was mir sel ber un er ‐
laubt ist. Dar aus folgt, daß ich auch da für sor gen muß, daß ich nicht das
Mit tel zu dem wer de, was mir selbst zu tun ver bo ten ist. Die ses Pos tu lat
wer de ich z. B. auch in ei nem än dern Fall von nicht ge rin ge rer Ver werf ‐
lich keit be fol gen. Weil mir die Hu re rei un ter sagt ist, so wer de ich auch
än dern kei ne Hil fe und Mit wis sen schaft leis ten. Wenn ich mei nen ei ge ‐
nen Leib von schlech ten Häu sern fern hal te, so er ken ne ich es da mit als
un statt haft an, Kup pe lei oder ei nen Er werb die ser Art für ei nen än dern
aus zu üben. Das Ver bot des Mor des gibt mir ei nen Fin gerzeig dar auf, daß
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die Gla di a to ren von der Kir che fern ge hal ten wer den müs sen; man wird
nichts selbst tun, zu des sen Ver übung man än dern kei ne Hil fe leis tet.
Aber sieh da, es gibt ei nen noch nä her lie gen den Prä ze denz fall! Wenn
ein Lie fe rant von Vieh für den Be darf des Op fers zum Glau ben über tritt,
ge stat tet man ihm dann, noch wei ter die ses Ge schäft bei zu be hal ten?
Oder wenn je mand, der be reits ein Christ ist, es zu be trei ben an fan gen
soll te, wür de man ihn wohl in der Kir che dul den? Ich glau be nicht; das
wür de nur der tun, der hin sicht lich der Weih rauch händ ler durch die Fin ‐
ger sieht, sonst nie mand. Al ler dings, die ei nen sor gen für Be schaf fung
des Schlacht viehs, die än dern für die Wohl ge rü che. Wo fern aber, be vor
es Göt zen bil der in der Welt gab, mit die sen Wa ren schon ein noch kunst ‐
lo ser Göt zen dienst be trie ben wur de, und wo fern auch jetzt sehr häu fig
göt zen die ne ri sche Hand lun gen oh ne Ido le bloß durch An zün dung von
Wohl ge rü chen be gan gen wer den, er weist dann der Weih rauch händ ler
den Dä mo nen nicht so gar ei nen noch wich ti ge ren Dienst? Denn die Ido ‐
lo la trie kann eher oh ne Idol vor sich ge hen, als oh ne die Wa re des Spe ze ‐
reihänd lers. Wir wol len die Grund sät ze des Glau bens ernst lich be fra gen!
Mit wel cher Stirn kann ein christ li cher Spe ze reihänd ler, wenn er an den
Tem peln vor bei geht, den Qualm der damp fen den Al tä re ver ab scheu en
und von sich weg bla sen, da er sie sel ber da mit ver sorgt hat? Mit wel cher
Kon se quenz wird er sei ne Kost gän ger ex or zi sie ren, für wel che er sein
Haus zur Vor rats kam mer her gibt? Er we nigs tens wür de, wenn er ei nen
Dä mon aus treibt, an den Wir kun gen des Glau bens kei nen Ge fal len ha ‐
ben. Denn er hat dann ei nen aus ge trie ben, der nicht sein Feind ist. Al so
kei ne Kunst fer tig keit, kein Be ruf, kein Han dels ge schäft, wel ches zur
Aus stat tung oder Her stel lung von Göt zen bil dern ir gend et was bei trägt,
kann von dem Vor wurf der Ido lo la trie frei sein. Es müß te denn sein, daß
wir un ter Ido lo la trie et was an de res ver stän den, als ei ne Dienst leis tung
zur Ver eh rung der Ido le!

12. Wer als Hei de ei nen mit dem Göt zen dienst in Be zie hung brin gen den
Er werbs zweig be trie ben hat, muß ihn als Christ auf ge ben, selbst auf die
Ge fahr hin, sei nen Le bens un ter halt zu ver lie ren.
Es nützt nichts, sich mit der Not wen dig keit des Le bens un ter hal tes trös ten
zu wol len und sich nach An nah me des Glau bens noch sa gen zu wol len:
Ich ha be nichts zu le ben. Ich will näm lich auf die oben ab ge bro che ne
Pro po si ti on nun mehr voll stän di ger ant wor ten, Die Aus re de kommt zu
spät. Das wä re zu über le gen ge we sen nach dem Bei spiel je nes um sich ti ‐
gen Hau ser bau ers , der erst die Kos ten des Bau es und sei ne Mit tel über ‐
rech net, um nicht, wenn er an ge fan gen hat, nach her ab ste hen und sich
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schä men zu müs sen. Es gibt auch jetzt für dich noch Aus s prü che und
Gleich nis se des Herrn, die dich je der Ent schul di gung be rau ben. Wie
sagst du? Ich wer de Man gel lei den! Aber der Herr nennt die Ar men glü ‐
ck lich. Ich wer de kei nen Le bens un ter halt ha ben! - Aber es heißt: „Seid
nicht be sorgt we gen eu res Un ter halts“, und als Gleich nis in be treff der
Klei dung ha ben wir die Li li en, Ver mö gen wä re mir nö tig! - Ich soll ja al ‐
les ver kau fen und es un ter die Ar men ver tei len. Je doch ich wer de für
Kin der und Nach kom men schaft sor gen müs sen! - Nie mand, der die
Hand an den Pflug legt und zu rück blickt, ist tüch tig für das Werk, Ich bin
viel leicht kon trakt lich ver pflich tet! - Nie mand kann zwei Her ren die nen.
Wenn du ein Schü ler des Herrn sein willst, so mußt du dein Kreuz auf
dich neh men und ihm nach fol gen, d. h. dei ne Müh sa le und Lei den, viel ‐
leicht auch bloß dei nen Leib, der Form und Ge stalt ei nes Kreu zes hat.
El tern, Gat ten und Kin der wird man Got tes we gen ver las sen müs sen, und
du hast in be treff der Kunst fer tig kei ten, Ge schäf te und Be rufs ar ten noch
Zwei fel, - so gar der Kin der oder El tern we gen?! Wie man Kon trak te, Ge ‐
wer be und Ge schäf te um des Herrn wil len im Stich las sen muß, wur de
uns be reits da mals ge zeigt, als Ja ko bus und Jo han nes auf den Ruf des
Herrn Va ter und Schiff ver lie ßen, als Mat thä us aus der Zoll bu de ge holt
wur de und der Glau be so gar für das Be gra ben ei nes Va ters kei ne Zeit üb ‐
rig ließ. Nie mand von de nen, wel che der Herr be rief, sag te: Ich ha be
nichts zu le ben.

Gläu bi ge Ge sin nung fürch tet kei nen Man gel. Denn sie weiß, daß sie den
Hun ger Got tes we gen eben so sehr ver ach ten muß, als je de an de re To des ‐
art. Sie hat ge lernt, nicht ein mal das Le ben zu ach ten, viel we ni ger den
Le bens un ter halt, Wie we ni ge ha ben die se For de rung er füllt! Al lein, was
bei den Men schen für schwer gilt, ist bei Gott leicht. Wenn wir uns je ‐
doch der Mil de und Sanft mut Got tes ge trös ten, so tun wir es ja nicht in
der Wei se, daß wir et wa bis über die Grenz nach bar schaft der Ido lo la trie
hin aus un se ren Be dürf nis sen nach ge ben, son dern wir flie hen je den An ‐
hauch der sel ben, wie den der Pest, von wei tem, nicht bloß in den zu vor
er wähn ten Din gen, son dern auf der gan zen Stu fen lei ter des mensch li ‐
chen Wahn glau bens, mag er den Göt tern, den Ver stor be nen oder den Kö ‐
ni gen er wie sen wer den. Denn er hat zu den sel ben un rei nen Geis tern Be ‐
zie hung bald durch Op fer diens te und Pries ter hand lun gen, bald durch
Schau spie le und der glei chen Din ge, bald durch die Fest ta ge.

13. Göt zen die ne risch ist auch das Hal ten der heid nischen Fes� a ge und
die Be ob ach tung be s�mm ter Ta ge zu ge wis sen Ge schä� en.
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Doch was soll ich noch über die Op fer diens te und pries ter li chen Ak te
spre chen? In be treff der Schau spie le und der ver wand ten Ver gnü gun gen
ha be ich be reits ein ei ge nes Buch ge schrie ben. Hier orts ist da ge gen über
die Fest ta ge und sons ti gen au ßer ge wöhn li chen Fei er lich kei ten zu han ‐
deln, wel che wir zu wei len un se rer Ver gnü gungs sucht ge stat ten, zu wei len
aber aus Furcht sam keit mit ma chen ge gen die Vor schrif ten des Glau bens
und der ge mein sa men Sit ten zucht, Bei die sem Ge gen stand will ich zu erst
den Kampf über die Fra ge auf neh men, ob der Die ner Got tes der glei chen
Din ge mit den Hei den mit ma chen dür fe, in Klei dung, im Ge nuß von
Spei sen und in den sons ti gen Freu den be zei gun gen. Den Aus s pruch, man
sol le sich freu en mit den Fröh li chen und trau ern mit den Trau ri gen, hat
der Apo stel, der zur Ein mü tig keit er mah nen will, ge tan mit Be zug auf
die Mit brü der. Sonst ha ben in die sen Din gen Licht und Fins ter nis, Le ben
und Tod nichts mit ein an der ge mein, oder wir stel len den Aus s pruch auf
den Kopf: „Die Welt wird sich freu en, ihr aber wer det trau ern“ . Wenn
wir uns mit der Welt freu en, so wird zu fürch ten sein, daß wir auch mit
der Welt trau ern wer den. Wir wol len lie ber, wenn die Welt sich freut,
trau ern, dann wer den wir uns nach her, wenn die Welt trau ert, freu en. So
er lang te Elea zar in der Un ter welt im Scho ße Abra hams Trost und Er qui ‐
ckung, der Rei che da ge gen be fand sich in der Qual des Feu ers, und so
gleicht sich bei ih nen der Wech sel von Gu tem und Bö sem durch Ver gel ‐
tung mit dem Ge gen teil aus.

Es gibt ge wis se Ta ge, wo man sich Ge schen ke macht, wo durch man ge ‐
gen den ei nen der ge büh ren den Ehr er bie tung Ge nü ge tut, bei an de ren ei ‐
ne schul di ge Be loh nung ab trägt. Du sagst nun: ich will das Mei ni ge an ‐
neh men und än dern das ih nen Ge büh ren de ge ben. Wenn es der Fall ist,
daß die Leu te die ser Sit te ei ne aber gläu bi sche Wei he ge ge ben ha ben,
war um nimmst du, der du ih rer Tor heit fern stehst, an den üb li chen Fei er ‐
lich kei ten wie ein Göt zen die ner teil, als wenn auch für dich hin sicht lich
des Ta ges ei ne Vor schrift gäl te, das, was man ei nem än dern oder was der
an de re uns schul dig ist, nicht oh ne die Be ob ach tung der da zu be stimm ‐
ten Ta ge zu be zah len oder in Emp fang zu neh men? Gib die Form an, un ‐
ter der du mit dir ver han deln las sen willst! Denn war um woll test du auch
ver bor gen blei ben, wenn du durch das Nicht wis sen des än dern dein Ge ‐
wis sen be fleckst? Wenn man weiß, daß du ein Christ bist, so stellt man
dich mit sol chen Din gen auf die Pro be, und du han delst ge gen das Ge ‐
wis sen des än dern wie ei ner, der nicht Christ ist; wo fern du dich aber gar
ver stellst, dann hast du in die Ver su chung ein ge wil ligt, Si cher bist du auf
die se wie auf je ne Wei se der Sün de schul dig, dich Got tes ge schämt zu
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ha ben. Aber es steht ge schrie ben: „Wer sich mei ner schämt vor den
Men schen, des sen wer de ich mich auch schä men vor mei nem Va ter, der
in den Him meln ist“.

14. Fort set zung.
Es ha ben sich vie le in den Kopf ge setzt, man müs se manch mal ge nehm
hal ten, was die Hei den tun, da mit nur das Chris ten tum nicht ge läs tert
wer de. Nach mei ner Mei nung ha ben wir die Pflicht, die Läs te run gen zu
ver hü ten, wo zu der ei ne oder der an de re von uns den Hei den ge rech ten
An laß gibt, durch Be trug, Be schä di gung, Be schimp fung oder ei nen an ‐
de ren Ge gen stand ge rech ter Kla ge, wo bei der christ li che Na me ver dien ‐
ter wei se ge läs tert wür de und Gott der Herr ver dien ter ma ßen zürnt. Gäl te
da ge gen der Aus s pruch: „Um eu ret wil len wird mein Na me ge läs tert“ ,
von al ler und je der sons ti gen Läs te rung, dann müß ten wir al le ins ge samt
zu grun de ge hen, da ja die gan ze Zir kus ver samm lung mit ver bre che ri ‐
schen Zu ru fen völ lig un ver dien ter wei se den christ li chen Na men läs tert.
Las sen wir ab und es wird nicht mehr ge läs tert wer den! Oder viel mehr,
es mag ge läs tert wer den we gen der Be ob ach tung, nicht we gen der Über ‐
tre tung der Dis zi plin, wenn wir die Pro be aus hal ten, nicht wenn wir ver ‐
wor fen wer den. Die se Blas phe mie nä hert sich schon dem Mar ty ri um! Sie
stellt mir nur das Zeug nis aus, daß ich Christ bin, in dem sie mich des we ‐
gen ver wünscht! Ei ne Ver wün schung des Chris ten tums we gen Be ob ach ‐
tung der Dis zi plin ist ein Se gens spruch, „Wenn ich den Men schen zu ge ‐
fal len streb te“, heißt es, „so wä re ich kein Die ner Chris ti“ .
Al lein der sel be Pau lus be fiehlt uns an ei ner än dern Stel le, al len zu Ge fal ‐
len zu sein , „wie ich“, sagt er, al len zu Ge fal len bin“. Da hat er wahr ‐
schein lich den Leu ten den Ge fal len ge tan, die Sa tur na li en und Neu jahr
zu fei ern? Nicht wahr? Oder tat er es durch Be schei den heit, Ge duld,
Ernst, Mil de und Un be schol ten heit? „Ich bin al len al les ge wor den, um
al le zu ge win nen“ . Et wa für die Göt zen die ner auch ein Göt zen die ner?
Et wa für die Hei den ein Hei de? Et wa für die Welt men schen ein Welt ‐
mensch? Auch wenn er uns den Um gang mit Göt zen die nern, Ehe bre ‐
chern und sons ti gen Frev lern nicht ver bie tet und sagt: „Sonst müß tet ihr
aus der Welt hin aus ge hen“ , so läßt er uns dar um doch noch lan ge nicht
hin sicht lich un se res Um gan ges die Zü gel schie ßen, so daß, weil es nö tig
ist, mit Sün dern zu le ben und um zu ge hen, es auch er laubt wä re, mit ih ‐
nen zu sün di gen. Dort ist es die Le bens ge mein schaft, wel che der Apo stel
ge stat tet, hier Sün de, wel che nie mand ge stat tet. Man darf mit den Hei den
wohl zu sam men le ben, aber nicht zu sam men mit ih nen ster ben . Le ben
wir mit al len zu sam men, freu en wir uns mit ih nen in fol ge un se rer ge ‐
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mein sa men Men schen na tur, nicht des Aber glau bens. Un se rer See le nach
sind wir gleich, nicht aber in den Sit ten; die Welt be sit zen wir mit ih nen,
nicht aber den Irr tum.

Wenn wir al so kein Recht ha ben, in sol chen Din gen mit den An ders gläu ‐
bi gen mit zu ma chen, so ist es ein noch viel grö ße res Ver bre chen, der glei ‐
chen un ter Mit brü dern zu be ge hen. Wer könn te dies dul den oder recht ‐
fer ti gen!? Den Ju den macht der Hl. Geist ih re Fes te zum Vor wurf. „Eu re
Sab ba te“, heißt es, „Neu mon de und Ze re mo ni en haßt mei ne See le.“ Von
uns aber, die die Sab ba te, Neu mon de und die ehe mals Gott wohl ge fäl li ‐
gen Ta ge nichts an ge hen, wer den Sa tur na li en, Ja nus fes te , Win ter son nen ‐
wen den und Ma tro na li en ge fei ert, Ge schen ke strö men zu sam men, die
Neu jahrs gel der klin gen, Spie le und Gast mäh ler wer den laut. Da ver fährt
denn doch der heid nische Glau be ge gen sei ne Leu te bes ser; der nimmt
kei nen christ li chen Fei er tag für sich in An spruch. Die wür den we der den
Tag des Herrn, noch Pfings ten mit ma chen, selbst wenn sie ih nen be kannt
wä ren; denn sie wür den fürch ten, für Chris ten ge hal ten zu wer den. Wir
aber scheu en uns nicht, uns als Hei den be zeich nen zu las sen. Willst du
dei nem Lei be et was zu gu te tun, so hast du auch da zu Ge le gen heit, ich
sa ge nicht bloß zwei Ta ge , son dern meh re re. Denn bei den Hei den ist
im mer nur ein mal der je des ma li ge Jah res tag ein Fest tag, für dich je des ‐
mal der ach te Tag. Nimm die ein zel nen Fest ta ge der Hei den her aus und
brin ge sie in ei ne Rei he, so wer den sie nicht hin rei chen, ei ne Pen te kos te
aus zu ma chen.

15. Das Il lu mi nie ren und Be krän zen der Häu ser und Tür pfos ten bei po li � -
schen An läs sen ist un er laubt.
Eu re Wer ke, heißt es, sol len leuch ten. Jetzt aber strah len un se re Lä den
und Tü ren von Licht. Bei den Hei den fin det man be reits mehr Tü ren un ‐
be leuch tet und un be kränzt als bei den Chris ten. Wel ches ist dei ne An ‐
sicht hier über? Soll das ei ne Eh ren be zei gung für ein Idol sein, dann un ‐
ter liegt kei nem Zwei fel, daß ein Idol eh ren Ido lo la trie ist. Ge schieht es
aber ei nes Men schen we gen, so er in nern wir uns, daß al le Ido lo la trie ir ‐
gend ei nes Men schen we gen ge schieht. Er in nern wir uns doch dar an, daß
al le Ido lo la trie Men schen ver eh rung ist; denn die Göt ter sind, was bei den
Hei den ei ne aus ge mach te Sa che ist, frü her Men schen ge we sen. Da her
macht es kei nen Un ter schied, ob man Per so nen frü he rer Jahr hun der te
oder der Jetzt zeit die se aber gläu bi sche Ver eh rung dar bringt. Die Ido lo la ‐
trie ist nicht we gen der Per so nen, die ihr Ob jekt sind, mit dem Ver dam ‐
mungs ur teil be legt wor den, son dern we gen sol cher Diens te, die sich auf
die Dä mo nen be zie hen. - „Man muß aber dem Kai ser ge ben, was des
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Kai sers ist.“ - Zum Glück steht da bei: „Und Gott, was Got tes ist“. Al so
was ge bührt dem Kai ser? Na tür lich das, um was es sich da mals bei Stel ‐
lung der Fra ge han del te, ob man dem Kai ser Tri but ge ben dür fe oder
nicht. Des halb ver lang te der Herr auch, man sol le ihm ei ne Mün ze zei ‐
gen, und frag te, wes sen Bild das sei, und da er die Ant wort be kam: „Des
Kai sers“, sag te er: „Al so gebt dem Kai ser, was des Kai sers ist, und Gott,
was Got tes ist“, d. h. das Bild des Kai sers, wel ches sich auf der Mün ze
fin det, dem Kai ser, und das Eben bild Got tes, das sich im Men schen fin ‐
det, Gott, so daß du dem Kai ser dein Geld gibst, Gott aber dei ne Per son.
An dern falls aber, wenn dem Kai ser al les ge hört, was wird für Gott üb rig
blei ben?

Sind denn al so, fragst du, Lam pen vor der Tür und Lor beer gir lan den an
den Pfos ten ei ne Eh ren be zei gung für ei nen Gott? Ja frei lich, nicht weil
es ei ne Eh re für den Gott ist, son dern weil das Heil des sen, der an Stel le
des Got tes durch sol che Diens ter wei sun gen, so weit die Sa che öf fent lich
ist, ge ehrt wird, durch das ver bor ge ne Trei ben auf die Dä mo nen zu rück ‐
geht. Man che wis sen es zwar aus Un kennt nis der heid nischen Li te ra tur
nicht, aber trotz dem dür fen wir des sen ver si chert sein, daß es bei den Rö ‐
mern auch Tür gott hei ten gibt; Car dea hat ihren Na men von den Tür an ‐
geln, For cu lus von den Tür flü geln, Li men ti us von der Schwel le und Ja ‐
nus von der Tür selbst. Auch wis sen wir recht wohl, daß die Na men, ob ‐
wohl ei tel und er dich tet, doch, da sie in Aber glau ben ver lau fen, die Dä ‐
mo nen und je den un rei nen Geist durch das Bin de mit tel der Ein wei hung
her bei lo cken. Sonst ha ben ja die Dä mo nen kei nen be son de ren Na men für
sich, son dern sie fin den nur da ihren Na men, wo die ih nen zu ge hö ri ge
Sa che ist. Auch bei den Grie chen fin den wir, daß Apol lo Thy rä us und
die an te li schen Dä mo nen den Tü ren als Schutz geis ter vor ste hen.
Dies al so ist es, was der Hl. Geist vom An fang an vor aus ge se hen und
durch den ur al ten Pro phe ten He noch vor aus ge sagt hat, daß auch Tü ren
dem Aber glau ben die nen wür den. Denn wir se hen, daß auch noch an de re
Tü ren, näm lich die in den Bä dern, Ge gen stän de der Ver eh rung wer den.
Wenn es aber We sen gibt, die in den Tü ren an ge be tet wer den, dann be ‐
zie hen sich auch die Lam pen und Lor beer krän ze auf sie. Du er wei sest
dem Idol, was du der Tür an tust. Hier für ent neh me ich der Au to ri tät Got ‐
tes sel ber ei ne Be glau bi gung, Denn es ist nicht ge ra ten, zu un ter drü cken,
was ei nem ge zeigt wur de - na tür lich um der Ge samt heit wil len. Es ist
mir be kannt, wie ein christ li cher Mit bru der durch ei ne Vi si on in der sel ‐
ben Nacht schwer da für ge züch tigt wur de, daß sei ne Skla ven bei Ge le ‐
gen heit ei ner plötz lich aus ge ru fe nen öf fent li chen Freu den be zei gung die
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Haus tür mit Krän zen ge schmückt hat ten. Und doch hat te er es nicht ein ‐
mal sel ber ge tan oder be foh len; denn er war vor her aus ge gan gen, und ta ‐
del te, als er wie der kam, das Ge sche he ne; folg lich wer den wir vor Gott
in sol chen Din gen auch we gen der Hand lun gen un se res Haus ge sin des
ge rich tet.

Was al so die Eh ren be zei gun gen für Kö ni ge oder Im pe ra to ren be trifft, so
ist uns ge nug sam vor ge schrie ben, den Ob rig kei ten, Fürs ten und Mäch ten
Un ter tan zu sein, je doch in ner halb der Gren zen der Mo ral, in so weit wir
da bei von der Ido lo la trie frei blei ben. Da für ha ben wir aus al ter Zeit das
Bei spiel der drei Brü der, die, ob wohl sonst dem Kö nig Ne bu kad ne zar
ge hor sam, sei nem Bil de Eh ren be zei gun gen aufs stand haf tes te ver wei ger ‐
ten, in dem sie be haup te ten, al les sei Ido lo la trie, was sich über das Maß
mensch li cher Eh ren hin aus zur Gleich heit mit der gött li chen Ma je stät er ‐
hebt. Ähn lich blieb auch der im üb ri gen dem Dari us an häng li che Da ni el
nur so lan ge im Diens te, als er von Ver stö ßen ge gen die Mo ral frei sein
durf te. Denn sich da zu zu ver ste hen, konn te ihn eben so we nig die Furcht
vor den Lö wen des Kö nigs ver lei ten, wie sein Feu er ofen die drei Jüng ‐
lin ge.
Mö gen al so al le die je ni gen, de nen kein Licht leuch tet, am hel len Ta ge
Lam pen an zün den, mö gen die je ni gen an den Tür pfos ten Lor beer ge win ‐
de, die man nach her ver brennt, auf hän gen, wel che selbst ei ne Beu te des
Feu ers sein wer den. Bei ih nen sind so wohl Ge währ schaf ten von Fins ter ‐
nis als Vor ah nun gen von Stra fen wohl an ge bracht. Du aber bist ein Licht
der Welt und ein im mer grü nen der Baum. Wenn du den Tem peln ent sagt
hast, so sollst du aus dei ner Haus tür kei nen Tem pel ma chen! Mein Aus ‐
druck war noch zu ge lin de: wenn du den Hu ren häu sern ent sagt hast, so
sollst du dei nem Hau se nicht das Aus se hen ei nes neu er öff ne ten Hu ren ‐
hau ses ge ben.

16. Über die häus li chen und Fa mi li en fes te.
In be treff der Auf merk sam kei ten bei Pri vat- öder Fa mi li en fes ten, z.B.
bei dem der wei ßen To ga, bei Ver lo bun gen, Hoch zei ten und Na mens ta ‐
gen, glau be ich ist kei ne Ge fahr vom An hauch des Göt zen diens tes, der
da bei vor kommt, zu fürch ten. Denn man muß die Ur sa chen in Be tracht
zie hen, wes halb sol che Auf merk sam kei ten er wie sen wer den. Ich hal te
die sel ben an sich für rein, weil sich we der die Klei dung des Man nes,
noch der Ring oder die ehe li che Ver bin dung von Eh ren er wei sun gen ge ‐
gen Ido le her schrei ben. Ich fin de auch nicht, daß ir gend ei ne Art des Put ‐
zes mit dem Flu che von Gott be legt wor den sei, au ßer die weib li che
Klei dung, von ei nem Man ne ge tra gen. „Ver flucht“, heißt es, „sei je der,
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der Wei ber klei der an zieht“ . Die To ga aber ist so gar ih rer Be nen nung
nach Man nes to ga (to ga vi ri lis). Hoch zei ten zu fei ern ver bie tet Gott so
we nig, als sich ei nen Na men bei le gen zu las sen. Al lein es kom men da bei
Op fer zur An wen dung! -Man darf sich da zu la den las sen, nur darf der Ti ‐
tel der ge for der ten Auf merk sam keit nicht lau ten „zur Teil nah me am Op ‐
fer“, und muß ich so viel tun dür fen, als mir be liebt. Woll te Gott nur, daß
wir gar nicht mit an zu se hen hät ten, was zu tun uns un ter sagt ist! Al lein
weil der Bö se die Welt ein mal so ganz in Ido lo la trie ver strickt hat, so
wird es er laubt sein müs sen, bei ge wis sen Din gen zu ge gen zu sein, wenn
wir uns da mit der Ver bind lich kei ten ge gen Men schen, nicht ge gen ein
Idol ent le di gen. Al ler dings, der Ein la dung zu ei nem Pries ter diens te und
Op fer wer de ich nicht fol gen - denn das ist ei ne Dienst leis tung ge gen das
Idol im ei gent li chen Sin ne, Bei sol chen Din gen wer de ich kei nen Rat ge ‐
ben, kei nen Geld bei trag leis ten und kei ne sons ti ge Müh wal tung über neh ‐
men, Wenn ich der Ein la dung zum Op fer durch mei ne Ge gen wart ent ‐
spre che, so bin ich Teil neh mer am Göt zen diens te. Wenn mich aber sonst
ir gend ei ne Ver an las sung in die Ge sell schaft von Op fern den führt, so bin
ich nur ein Zu schau er beim Op fer.

17. Wie sich christ li che Skla ven und Die ner bei Op fer hand lun gen ih rer
heid nischen Her ren zu ver hal ten ha ben. Daß ein Christ ein öff ent li ches
Amt be klei de, oh ne sich mit Göt zen dienst zu be fle cken, ist kaum mög -
lich.
Was sol len aber christ li che Skla ven und Frei ge las se ne und auch die nie ‐
de ren Be am ten tun, wenn ih re Her ren, Pa tro ne oder die Prä si den ten, de ‐
nen sie bei ge ge ben sind, Op fer dar brin gen? Reicht je mand dem Op fern ‐
den auch nur Wein dar, ja schon, wenn er ei ne der beim Op fern not wen ‐
di gen For meln mit spricht, ist er ein Hel fers hel fer der Ido lo la trie. Wenn
wir die ses Grund sat zes ein ge denk blei ben, so dür fen wir Ob rig kei ten und
Macht ha bern Diens te leis ten, nach dem Vor gan ge der Pa tri ar chen und
sons ti gen Alt vor dern, wel che göt zen die ne ri schen Kö ni gen zu Diens te
wa ren bis an die Schwel le der Ido lo la trie. Es ist dar über kürz lich ein Dis ‐
put ent stan den, ob ein Die ner Got tes die Ver wal tung ir gend ei ner Eh ren ‐
stel le oder ei nes ob rig keit li chen Am tes über neh men dür fe, wo fern er sich
in fol ge ei ner Ver güns ti gung oder sei ner ei ge nen Ge wandt heit von je der
Art Ido lo la trie frei zu hal ten im stan de ist, nach der Ana lo gie ei nes Jo sef
und Da ni el, die von der Ido lo la trie frei blie ben und doch Eh ren stel len
und Äm ter be klei de ten, mit dem Ab zei chen und dem Pur pur der Statt hal ‐
ter von ganz Ägyp ten und Ba by lon an ge tan. Ge ben wir zu, daß es je ‐
mand ge lin gen kön ne, als In ha ber ir gend ei ner Eh ren stel le mit dem blo ‐
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ßen Ti tel der sel ben auf zu tre ten, oh ne zu op fern, oh ne die Op fer durch
sei ne An we sen heit zu au to ri sie ren, oh ne Lie fe run gen von Op fer vieh zu
ver ge ben, oh ne die Ab ga be für die Tem pel an an de re zu über tra gen, oh ne
die Tem pel steu ern zu ver wal ten, oh ne selbst oder von Staats we gen Spie ‐
le zu ver an stal ten oder bei den ver an stal te ten zu prä si die ren, oh ne bei ei ‐
ner Fei er lich keit zu spre chen oder sie an zu sa gen, ja oh ne auch nur zu
schwö ren, fer ner, was auch Hand lun gen der Amts ge walt sind, ge setzt, er
spre che kein Ur teil über Le ben und Tod oder die bür ger li che Eh re ei nes
Men schen - denn in Geld an ge le gen hei ten, das wür dest du dir wohl ge fal ‐
len las sen, - er ver ur tei le nicht, er ge be kei ne Straf ge set ze, er las se nie ‐
mand fes seln, nie mand ein ker kern oder fol tern - wenn das glaub lich ist,
dann mag es sein.

18. Amt li che Trach ten und Ab zei chen ha ben zu wei len et was Göt zen die -
ne ri sches an sich.
Nun wä re über den Schmuck an sich und das äu ße re Ge prän ge, wel ches
mit den Eh ren stel len ver bun den ist, zu han deln. Je der hat sei ne ei ge ne
Klei dung, so wohl für den häus li chen Ge brauch, als auch bei den Eh ren ‐
stel len und den Wür den. Al so wa ren vor mals bei den Ägyp tern und Ba ‐
by lo ni ern der Pur pur und der gol de ne Hals schmuck in der sel ben Wei se
Ab zei chen der Wür de, wie jetzt die mit Pur pur ge streif te, die ganz pur ‐
pur ne oder ge stick te To ga und die gol de nen Kro nen der Pries ter in den
Pro vin zen, aber nicht in der sel ben Wei se. Denn sie wur den le dig lich als
eh ren de Aus zeich nung de nen ver lie hen, wel che des nä hern Um gangs mit
den Kö ni gen ge wür digt wur den. Da her hie ßen die Be tref fen den: Be pur ‐
pur te des Kö nigs, von ihrem Pur pur, wie bei uns die Kan di da ten so hei ‐
ßen von der wei ßen To ga. Aber die ses äu ße re Ge prän ge leg te kei ne Ver ‐
pflich tun gen zu Pries ter diens ten oder ge gen Ido le auf. Denn wenn dem
so ge we sen wä re, so wür den ge wiß Män ner von sol cher Hei lig keit und
Stand haf tig keit sol che Klei der als be fleckt ab ge wie sen ha ben, und es wä ‐
re gleich an den Tag ge tre ten, daß Da ni el nicht den Ido len die ne und we ‐
der Bei noch den Dra chen ver eh re, was spä ter wirk lich klar wur de. Der
ein fa che Pur pur war bei den Bar ba ren auch nicht ein mal Ab zei chen ei ner
Wür de, son dern der frei en Ge burt, Denn so gut wie Jo sef, der ein Skla ve
ge we sen war, und Da ni el, der durch Kriegs ge fan gen schaft sei ne Stan des ‐
rech te ver lo ren hat te, durch das Ge wand des dor ti gen frei en Stan des das
Bür ger recht von Ba by lon und Ägyp ten er langt ha ben, so kann auch bei
uns der Christ, wenn es not wen dig ist, sei nen Kna ben die ge streif te To ga
(to ga prae texta) so wie den Mäd chen die Sto la ge stat ten, als Zei chen der
Ab kunft, nicht der po li ti schen Stel lung; der Fa mi lie, nicht ei nes Eh ren ‐
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am tes; des Ran ges, nicht der Re li gi on. Im üb ri gen aber sind der Pur pur
und die sons ti gen Ab zei chen von Wür den und Äm tern der den letz te ren
an haf ten den Ido lo la trie von An fang an ge weiht und tra gen den Schand ‐
fleck ih rer Un hei lig keit an sich, zu mal da die Göt zen bil der selbst mit ge ‐
streif ten, ge stick ten und breit ge streif ten To gen be klei det und ih nen auch
Fa sces und Stä be vor ge tra gen wer den. Und mit Recht. Denn die Dä mo ‐
nen sind die Ob rig kei ten der Hei den welt; sie füh ren als Ab zei chen da für,
daß sie ei ner Ge nos sen schaft an ge hö ren, Fa sces und Pur pur. Was wirst
du al so ge won nen ha ben, wenn du dich ihres Ge prän ges zwar be dienst,
ih re Wer ke je doch nicht aus übst? Nie mand kann in der Ge sell schaft von
Un rei nem als ein Rei ner gel ten. Wenn du ei nen an sich schmut zi gen Kit ‐
tel an ziehst, so kann es sein, daß der sel be durch dich viel leicht nicht
mehr be schmutzt wird, aber du wirst auch durch ihn nicht rein wer den.
Was dann die So phis te rei en mit Jo sef und Da ni el an geht, so wis se, daß
man al tes und neu es, ro hes und ver fei ner tes, an ge fan ge nes und voll en de ‐
tes, knech ti sches und frei es nicht im mer in Ver gleich zu ein an der stel len
kann. Je ne wa ren näm lich auch ih rer Stel lung nach Skla ven, du aber bist
nie man des Skla ve, als nur ein Skla ve Chris ti, der dich aus der Ge fan gen ‐
schaft der Welt be freit hat, und wirst nach der Art und Wei se dei nes
Herrn han deln müs sen.

Je ner, der Herr, wan del te in De mut und Un schein bar keit ein her, un stät in
Hin sicht der Woh nung - „denn des Men schen Sohn“, heißt es, „hat te
nicht, wo hin er sein Haupt le ge“ , in schmuck lo ser Klei dung, denn sonst
hät te er nicht ge sagt: „Sie he, die sich weich lich klei den, sind in den Pa ‐
läs ten der Fürs ten“ - , end lich von Ant litz und Aus se hen un an sehn lich,
wie auch Isai as vor her ge sagt hat te . Wenn er fer ner hin we der ei ne Macht
noch ein Recht, nicht ein mal über die Sei ni gen, aus üb te, son dern ih nen
nied ri ge Diens te leis te te, wenn er sich end lich, ob wohl sei nes Kö nig tums
be wußt, wei ger te, Kö nig zu wer den, so gab er den Sei ni gen ein voll kom ‐
me nes Vor bild, ge gen al len Stolz und al les Ge prän ge so wohl der Wür de
als der Macht un emp find lich zu sein. Wer hät te sich des sen mehr be die ‐
nen sol len als der Sohn Got tes? - Wie vie le und was für Fa sces hät ten ihm
das Ge lei te ge ge ben, was für ein Pur pur hät te nicht auf sei nen Schul tern
er glänzt, wie viel Gold von sei nem Haup te ge strahlt, wenn er nicht zu
ver ste hen ge ge ben hät te, daß welt li che Herr lich keit ihm und den Sei ni ‐
gen fremd sei!? Er hat al so, was er nicht be gehr te, ver schmäht; was er
ver schmäh te, ver ur teilt; was er ver ur teil te, der Pracht des Teu fels bei ge ‐
zählt. Denn er kann die se Din ge nur ver dammt ha ben, weil sie nicht sein
sind; was aber nicht Got tes ist, kann nie mand an ders an ge hö ren als dem
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Teu fel. Wenn du die Pracht des Teu fels ab ge schwo ren hast, so wis se, es
ist Ido lo la trie, wenn du et was davon an rührst. Auch der Um stand schon,
daß die Macht ha ber und Wür den trä ger der Hei den welt es sind, durch
wel che ge gen die Die ner Got tes To des stra fen be schlos sen wer den und
die Kennt nis der den Gott lo sen be rei te ten Stra fen un be kannt bleibt, soll te
dich dar an er in nern, daß sie al le nicht nur nicht von Gott kom men, son ‐
dern ihm wi der stre ben. Aber auch dei ne Ge burt und dein Be sitz tum ma ‐
chen dir hin sicht lich der Ido lo la trie Be schwer den, Um ih nen zu ent ge ‐
hen, kann es dir an Aus we gen nicht feh len, und wenn sie feh len soll ten,
so bleibt dir doch das ei ne üb rig, daß du, wenn auch nicht auf Er den, so
doch im Him mel ei ne um so glücks eli ge re Magis trats per son wer den
wirst.

19. Ob der Sol da ten stand den Chris ten zu er lau ben sei oder nicht.
Es könn te schei nen, als sei in den vor an ge hen den Ka pi teln auch über den
Sol da ten stand, wel cher zwi schen Wür de und Macht in der Mit te steht,
schon die Ent schei dung ge ge ben. Al lein es fragt sich ge gen wär tig eben,
ob Chris ten sich dem Sol da ten stan de zu wen den dür fen, ob Mi li tä r per so ‐
nen zum Chris ten tum zu ge las sen wer den kön nen, und ob sich mit dem
Glau ben der Dienst der Ge mei nen und der sämt li chen nie de ren Char gen
ver ein ba ren las se, wel che nicht zu op fern brau chen und mit Ur tei len über
Le ben und Tod nichts zu tun ha ben. Es har mo niert nicht zu sam men, un ‐
ter dem Fah nen eid Got tes und der Men schen, un ter dem Feld zei chen
Chris ti und des Teu fels, im La ger des Lichts und in dem der Fins ter nis zu
ste hen, ei ne und die sel be See le kann nicht zwei en ver pflich tet sein,
Chris to und dem Teu fel. Zwar hat auch Mo ses, wenn wir uns auf Scher ze
ein las sen wol len, ei nen Stab ge tra gen, Aa ron ei ne Span ge, Jo han nes gür ‐
te te sich mit ei nem Rie men, Je sus Na ve stand an der Spit ze ei nes Heer ‐
hau fens und das Volk hat Krieg ge führt. Wie aber wird der, dem der Herr
das Schwert weg ge nom men hat, Krieg füh ren, ja auch nur in Frie dens ‐
zei ten oh ne Schwert Sol dat sein? Wenn auch Sol da ten zu Jo han nes ka ‐
men und die Richt schnur für ihr Ver hal ten hin nah men, wenn so gar ein
Haupt mann gläu big wur de, so hat doch der Herr in der Ent waff nung des
Pe trus je dem Sol da ten den De gen ab ge schnallt. Kei ne Tracht, die ein Zu ‐
be hör un er laub ter Hand lun gen ist, gilt bei uns als er laubt.

20. Über das Aus spre chen heid nischer Gö� er na men in den Re den sar ten
des ge wöhn li chen Le bens.
Da ein der gött li chen Mo ral ent spre chen der Wan del nicht bloß durch Ta ‐
ten, son dern auch durch Wor te ge fähr det wer den kann - denn wie ei ner ‐
seits ge schrie ben steht: „Sie he, der Mensch und sei ne Ta ten“, so heißt es
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an de rer seits auch „nach dei nen ei ge nen Wor ten wirst du ge recht fer tigt
wer den“, so dür fen wir nicht ver ges sen, daß es un se re Pflicht auch ist, zu
ver hü ten, daß sich die Ido lo la trie nicht ein mal in Wor ten, sei es als Fol ge
feh ler haf ter Ge wohn heit oder furcht sa mer Ge sin nung, ein schlei che. Die
heid nischen Göt ter so zu nen nen, ver bie tet uns das Ge setz , ge wiß; es
ver bie tet uns je doch si cher lich nicht, ih re Na men aus zu spre chen, wo zu
uns das täg li che Le ben zwingt. Denn sehr häu fig sieht man sich ge nö tigt,
sich z. B. des Aus dru ckes zu be die nen: Im Tem pel des Äs ku lap fin dest
du ihn; ich woh ne in der Isis gas se; er ist Pries ter des Ju pi ter ge wor den,
und vie ler lei der glei chen Re den sar ten; denn die se Art Be nen nun gen sind
von den Men schen ein mal ein ge führt. Wenn ich den Sa turn mit sei nem
Na men be nen ne, so eh re ich ihn da mit wei ter nicht; ich eh re ihn eben so ‐
we nig als den Mar kus, wenn ich ihn Mar kus nen ne. Aber es heißt doch:
„Die Na men frem der Göt ter sollt ihr nicht er wäh nen, und man soll sie
nicht hö ren aus dei nem Mun de“ . Die se Vor schrift ist ge ge ben, da mit wir
sie nicht Göt ter ti tu lie ren. Denn im ers ten Tei le des Ge set zes heißt es:
„Du sollst den Na men Got tes dei nes Herrn nicht bei eit lem nen nen“, d.
h, bei ei nem Göt zen bil de. Folg lich ist nur der je ni ge in Ido lo la trie ver fal ‐
len, wel cher das Idol mit dem Na men Gott be ehrt. Wenn man aber die
Göt ter zu er wäh nen hat, so muß man et was hin zu fü gen, wor aus er hellt,
daß man sie nicht für Göt ter hält. Denn auch die Hl, Schrift nennt die
Göt ter, setzt aber hin zu „ih re“ oder „die der Hei den“, z. B. Da vid, wenn
er die Göt ter an führt und sagt: „Die Göt ter der Hei den aber sind Dä mo ‐
nen“. Dies ha be ich mehr als Grund la ge für das fol gen de vor aus ge ‐
schickt. Ei ne feh ler haf te Ge wohn heit ist es aber, zu sa gen: „Beim Her ku ‐
les“ oder „Me di us Fi di us“. Bei man chen ist Un wis sen heit da bei und sie
wis sen nicht, daß dies ein Schwur beim Her ku les ist. Was wür de ei ne
Be teu e rung bei We sen, die man ab ge schwo ren hat, an ders sein, als ein
Ab ir ren vom Glau ben nebst Ido lo la trie?! Denn je der ehrt die je ni gen, bei
wel chen er et was be teu ert.

21. Man muß sich hü ten, bei den Ido len zu schwö ren, wenn auch nur in -
di rekt, und darf ih re Na men nicht als Ver wün schun gen ge brau chen.
Ein Akt der Furcht sam keit aber ist es, wenn dich je mand durch ei nen
Schwur oder durch ei ne Be teu e rung bei sei nen Göt tern ver pflich tet, und
du, um nicht er kannt zu wer den, dich da bei ru hig ver hältst. Denn durch
dein Still schwei gen räumst du ih nen gött li che Ma je stät ein, da du um
ihret wil len als ein Ver pflich te ter er schei nen sollst. Was macht's, ob du
aus drü ck lich oder durch blo ßes An hö ren zu gibst, die Göt ter der Hei den
sei en Göt ter? ob du bei den Ido len schwörst oder, durch ei nen än dern bei
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ih nen be schwo ren, zu stimmst? War um er ken nen wir dar in nicht die List
des Sa tans, der be wirkt, daß, was er durch un sern ei ge nen Mund nicht
voll brin gen kann, durch den Mund der Sei ni gen zu stan de kom me, und
durch die Oh ren die Ido lo la trie auf uns über trägt. Wer es auch im mer sei,
der dich bin det, er tut es ent we der bei ei ner wohl wol len den oder in ei ner
feind se li gen Be geg nung. Ist letz te res der Fall, so wirst du eben zum
Kamp fe her aus ge for dert und weißt, daß du kämp fen mußt, in ers te rem
Fal le wirst du mit um so grö ße rer Si cher heit dein Ver spre chen auf den
Herrn über tra gen und das Band des sen lö sen, durch wel chen dich der bö ‐
se Feind in ei ne Ver eh rung der Dä mo nen, d. h. in die Ido lo la trie hin ein ‐
zu zie hen sucht. Ein je des Ge sche hen las sen der art ist Ido lo la trie, Du er ‐
wei sest de nen Eh re, auf de ren ein ge leg te Zi ta ti on du folg sam ein ge gan ‐
gen bist. Ich ken ne ei nen - Gott mö ge ihm ver zei hen -, der, als ihm auf
der Stra ße im Streit zu ge ru fen wur de: Ju pi ters Zorn mö ge dich tref fen!
ant wor te te: Nein, dich! Was an ders wür de ein Hei de auch ge tan ha ben,
der Ju pi ter für ei nen Gott hält? Selbst dann, wenn er nicht mit den sel ben
Wor ten und nicht mit An ru fung ei nes ähn li chen We sens wie Ju pi ter den
Fluch zu rück ge ge ben hät te, lä ge den noch ei ne Be stä ti gung der Gott heit
Ju pi ters von sei ner Sei te dar in, da er sich über ei ne ihm mit tels sei ner
Per son an ge ta ne Ver wün schung är ger te und wie der fluch te. War um woll ‐
test du we gen des sen un wil lig wer den, von dem du weißt, daß er nichts
ist? Wenn du wü tend wirst, so gibst du da mit zu, er sei et was, und die ses
Ge ständ nis dei ner Furcht wür de ei ne Ido lo la trie sein; noch viel mehr
aber, wenn du bei dem sel ben Ju pi ter wie der fluchst. Du tust ihm dann
die sel be Eh re an, wie der, wel cher dich da zu ver an laßt hat. Der Gläu bi ge
muß bei so et was viel mehr la chen, nicht wü tend wer den, ja so gar, wie es
Vor schrift ist, nicht ein mal bei Gott wie der flu chen, son dern bei Gott
seg nen, um die Ido le zu ver nich ten, Gott zu lo ben und das Sit ten ge setz
zu er fül len.

22. Man darf sich nicht im Na men der Ido le seg nen las sen und nie für ei -
nen Hei den gel ten wol len.
Eben so we nig wird sich je mand, der Chris to ge weiht ist, un ter An ru fung
der heid nischen Göt ter seg nen las sen, son dern er wird je des mal den un ‐
rei nen Se gens spruch zu rück wei sen und ihn zu sei nem Woh le läu tern, in ‐
dem er ihn auf Gott be zieht. In den heid nischen Göt tern ge seg net zu wer ‐
den, heißt bei Gott ver flucht wer den. Wenn ich ei nem ein Al mo sen ge be
oder ihm ei ne Wohl tat er wei se und er mir da für die Gna de sei ner Göt ter
oder des Geni us der Ko lo nie wünscht, so wür de mei ne Ga be oder Hand ‐
lung so fort zu ei ner Eh re für die Dä mo nen wer den, in de ren Na men Se ‐
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gen wün schend er mir die Ga be er wi dert. War um aber soll te er nicht wis ‐
sen dür fen, daß ich es Got tes we gen ge tan ha be, da mit da durch Gott ver ‐
herr licht wer de, und nicht der Dä mon aus dem, was ich Got tes we gen ge ‐
tan ha be, ei ne Eh re zie he. Wenn Gott sieht, daß ich es sei net we gen ge tan
ha be, so sieht er eben so gut auch, daß ich die se mei ne Ab sicht nicht an
den Tag kom men las sen woll te und so sein Ge bot [des Al mo sens] ge wis ‐
ser ma ßen zu ei nem Göt zen op fer ge macht ha be. Vie le sa gen: nie mand
braucht sich selbst bloß zu stel len. Nie mand, glau be ich, darf auch den
Glau ben ver leug nen. Es ver leug net ihn aber je der, der bei ir gend ei ner
An ge le gen heit sich ver stellt und für ei nen Hei den hal ten läßt. Je de Ver ‐
leug nung ist na tür lich ein Göt zen dienst, so wie je der Göt zen dienst ei ne
Ver leug nung, sei es in Wor ten, sei es in Wer ken.

23. So gar bei Ab fas sung von Schuld ver schrei bun gen und Kau � o nen gibt
es Ge le gen heit zu göt zen die ne ri schen Hand lun gen und Re den.
Al lein es gibt noch ei nen Fall der Art in Wort und Tat, dop pel schnei dig
und nach bei den Sei ten hin be denk lich, wenn er dir auch vor schmei chelt,
als hät te es in bei den Hin sich ten nichts auf sich, in dem kei ne Hand lung
er sicht lich ist, weil kein ge spro che nes Wort vor liegt. Die je ni gen näm lich,
wel che von Hei den auf si cher ge stell te Un ter pfän der Geld lei hen, ge ben
durch ei nen Ei dschwur Si cher heit und be haup ten so, nicht dar um zu wis ‐
sen . Chris tus hat die Vor schrift ge ge ben, nicht zu schwö ren. - „Ich ha be
es“, er wi dert man, „ja nur schrift lich von mir ge ge ben, oh ne et was zu sa ‐
gen. Die Zun ge tö tet, nicht der Buch sta be.“ - Hier be ru fe ich mich auf
die Na tur und das Be wußt sein, auf die Na tur, weil die Hand, wenn die
Zun ge nicht dik tiert, son dern un be weg lich und ru hig bleibt, nichts
schrei ben kann, was ihr nicht die See le dik tiert hat. Die See le ist es, wel ‐
che der Zun ge dik tiert, was sie ent we der selbst er dacht oder von ei nem
än dern ge lernt hat. Man kom me auch nicht mit der Ent schul di gung: ein
an de rer hat es dik tiert. Da be ru fe ich mich auf dein Selbst be wußt sein und
fra ge, ist es nicht die See le, wel che das, was der an de re dik tiert, in sich
auf nimmt, und ver mit telt sie es nicht der Hand mit oder oh ne Hil fe der
Zun ge? Glü ck li cher wei se ha ben wir aber ei nen Aus s pruch des Herrn, der
be sagt, man kön ne auch im Geist und in sei nem In nern sün di gen,
„Wenn“, heißt es, „die Be gier de oder Bos heit in das Herz des Men schen
ge stie gen ist“ , so gilt das für die Tat. Du hast Si cher heit ge ge ben; die ser
Akt ist si cher lich in dein Herz ge drun gen, und du kannst nicht davon be ‐
haup ten, du ha best es nicht ge wußt oder nicht ge wollt. Denn als du die
Si cher heit gabst, wuß test du dar um; wenn du dar um wuß test, hast du es
ge wollt; du bist der Han deln de ge we sen in Wer ken wie in Ge dan ken und
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bist nicht im stan de, durch ein klei ne res Ver ge hen das grö ße re aus zu ‐
schal ten und zu sa gen, es ge sche he durch die ses Si cher heit ge ben et was
völ lig Il lu so ri sches, in dem du sonst nicht da bei tä tig bist. - „Ich ha be
aber doch nicht ver leug net, da ich gar nicht ge schwo ren ha be,“ - Gut,
wenn du auch nichts der Art ge tan hät test, so wür de man doch auch so
von dir sa gen müs sen, du ha best ge schwo ren, wenn du dei ne Zu stim ‐
mung aus s prichst. - „Das laut lo se Wort, er langt es nicht Kraft durch die
Fe der, der un hör ba re Ton nicht in den Buch sta ben?“ - Der mit zeit wei li ‐
ger Be rau bung sei ner Spra che ge straf te Za cha ri as re de te mit tels sei ner
See le und ließ da bei die Zun ge un tä tig, das Herz dik tier te den Hän den,
und er gab so, oh ne den Mund zu ge brau chen, den Na men sei nes Soh nes
an. Er spricht mit tels der Fe der, er macht sich ver nehm lich durch die
Schreib ta fel, die Hand ist lau ter als je der Ruf, der Buch sta be hör ba rer als
je de Stim me, Un ter su che erst noch, ob der ge spro chen ha be, des sen Re ‐
de man ver stand. Laßt uns nun den Herrn bit ten, daß wir nicht in die
Not wen dig keit kom men, sol che Kon trak te ma chen zu müs sen, und wenn
es doch ge schieht, so mö ge er dem Mit chris ten die Mit tel zum Han deln
oder uns die nö ti ge Fer tig keit ge ben, je den Zwang ab zu wei sen, da mit
nicht je ne Schrift stü cke der Apo sta sie, wo un se re Schrift zü ge die Stel le
der Wor te ver tre ten, am Ta ge des Ge richts ge gen uns her an ge zo gen wer ‐
den, nicht mit den Sie geln des Ad vo ka ten, son dern mit de nen der En gel
un ter sie gelt.

24. Schluß.
Das sind die Klip pen und Buch ten, die Un tie fen und Meer en gen der Ido ‐
lo la trie, zwi schen de nen der Glau be hin durch steu ern muß, die Se gel vom
Hau che Got tes ge schwellt. Wohl er freut er sich des Schut zes, wenn er
vor sich tig ist; wohl kann er un be sorgt sein, wenn er mit Um sicht ver ‐
fährt. Ist man aber erst ein mal über Bord ge fal len, dann ist die Tie fe un ‐
durch schwimm bar, der Schiff bruch, wenn man auf den Grund ge ra ten,
un ver meid lich, und die, wel che von der Bran dung der Ido lo la trie ein mal
ver schlun gen sind, kom men nicht mehr zum Vor schein. Ih re Wo gen sind
er sti ckend, je der ih rer Stru del zieht zur Un ter welt hin ab. Nie mand darf
sa gen: Wer kann sich so si cher ver wah ren? Dann müß te man ja aus der
Welt ge hen! - Als ob es nicht eben so gut wä re, aus der Welt hin aus zu ge ‐
hen, wie als Göt zen die ner dar in zu le ben?! Nichts kann leich ter sein, als
die Ver mei dung der Ido lo la trie, wenn die Furcht davor al les be herrscht.
Im Ver gleich mit ei ner sol chen Ge fahr ist je de Not ge rin ger. Dar um hat
uns der Hl. Geist da mals, als die Apo stel an frag ten, die Fes sel und das
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Joch ge lo ckert, da mit wir un ge hin dert sei en in Ver mei dung der Ido lo la ‐
trie.

Das wä re al so un ser Ge setz, das je leich ter es ist, um so voll stän di ger zu
er fül len ist, das ei gent li che Chris ten ge setz, wor an wir von den Hei den
er kannt und er probt wer den. Es muß den dem Glau ben Nä her tre ten den
vor ge legt, den zum Glau ben Über tre ten den ein ge schärft wer den, da mit
sie dar über Er wä gun gen an stel len, die Folg sa men dar in ver har ren und
die Un folg sa men sich än dern. Denn se hen wir wohl zu, ob, um das Bild
der Ar che fest zu hal ten, auch Ra ben, Wei he, Wöl fe, Hun de und Schlan ‐
gen in der Kir che sein dür fen. Ist die Ar che ihr Ur bild, so gibt es kei nen
Göt zen die ner dar in. Kein ein zi ges Tier der Ar che ist ein Ty pus für den
Göt zen dienst. Was aber in der Ar che nicht war, soll auch in der Kir che
nicht sein.

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein

http://www.glaubensstimme.de/


30

frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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